
Die deutsch-französischen 
Konsultationsgespräche in Bonn 

am 8. und 9. September 1969 

Staatspräsident Georges Pompidou traf ·am 8. September 
d. J. uin 14.45 Uhr auf dem Bonner Flughafen zu den im 
deutsch-französischen Freundschaftsvertrag vorgesehenen 
Konsultationsgesprächen ein. ln seiner Begleitung befan­
den sich Außenminister Maurice Schuman, der Minister für 
industrietle und wissenschaftliche Entwicklung, Franc;ois­
Xavier Ortoli, und Staatssekretär Leo Hamon sowie etwa 
15 hohe Beamte. Zur Begrüßung auf dem Flughafen fanden 
sich Bundeskanzler Kiesinger, Außenminister Brandt, For­
schungsminister Stoltenberg und die Staatssekretäre Duck­
witz und Diehl ein. 

Nach Anhörung der von einer Abteilung der Bundeswehr 
gespielten Nationalhymnen schritten Staatspräsident Pom­
pidou und Bundeskanzler Kiesinger, begleitet von General 
de Maiziere, Generalinspekteur der Bundeswehr, die Ehren­
formationen der drei Waffengattu.ngen ab. 

Um 15.30 Uhr traf auch Premierminister Chaban-Delmas 
in Begleitung seines dipJ·omatischen Beraters Martial de Ia 

Fourniere in einem Sonderflugzeug aut' dem Bonner Flug­
hafen ein und wu.rde dort von Staatssekretär Karl Carstens 
empfangen. 

Während der beiden Tage dieser Konsultation führte 
Staatspräsident Pompidou mit Bundeskanzler Kiesing,er 
zwei Gespräche unter vier Augen. Schon am ersten Tag 
dieses Treffens stattete Staatspräsident Pompidou in Be­
gleitung der beiden Außenminister Schumann und Brandt 
dem Bundespräsidenten Gustav Hainemann in der Villa 
Hammerschmidt einen Besuch ab. 

Andererseits trafen die beiden Regierungschefs und die 
Ressortminister Schumann und Brandt sowie Ortoll und 
Stoltenberg bzw. Ortoll und Schiller getrennt zu Gesprä­
chen zusammen. Letztere haben vor allem Fragen der 
industriellen Zusammenarbeit, besonders zwischen der 
deutschen und französischen Erdölindustrie, erörtert. 
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An der am '9. September abgehaltenen Plenarsitzung nah­
men die beiden Delegationen vollzählig teil, ausgenommen 
Premierminister Chaban-Delmas, der schon am Abend des 
8. September wegen anderweitiger Regierungsgeschäfte 
nach Paris zurückgekehrt war. 

Während dieser Plenarsitzung wurden in dem so erweiter­
ten Rahmen die Themen eingehender erörtert, die in den 
Zwiegesprächen angeschnitten worden waren, besonders 
was das Gipfeltreffen der Sechs sowi•e die Probleme des 
Gemeinsamen Marktes und die Verstärkung der bilatera­
len deutsch-französischen Zusammenarbeit betrifft. 

Pressekonferenz des Staatssekretärs Leo Hamon 

ln dieser am 8. September abgehaltenen Press·ekonferenz 
erklärte der französische Staatssekretär Leo Hamon, daß 
das in dem Zwiegespräch Kiesinger-Pötnpidou vorge­
sehene Gipfeltreffen der Sechs wahrscheinlich im Novem­
ber stattfinden werde. Er fügte hinzu, daß "di,e Franzosen 
und Deutschen nicht allein für die Festlegung des Zeit­
punktes zuständig sind". 

Staatssekretär Leo Hamon sagte ferner, daß "das Ge­
spräch zwischen dem Präsidenten der Republik und dem 
Bundeskanzler sich auch auf Probleme der bilateralen Zu­
sammenarbeit zwischen den beiden Ländern und auf euro­
päische Fragen, die auch andere Länder betreffen, er­
streckt hat." 

Er betonte, daß die Gespräche der beiden Außenminister 
"herzlich und konstruktiv" waren und daß der erste Tag 
der Konsultationen vor allem dazu gedient habe, die vor­
dringlichen Themen herauszulösen. Von dem Gespräch 
zwischen Staatspräsident Pompidou und Bundespräsident 
Heinemann sagte er, daß es "von einem hohen morali­
schen und geistigen Gehalt" war. 

Erste Bilanz 

ln gut unterrichteten deutschen und französischen Kreisen 
wurde verlautet, daß ein grundsätzliches Einvernehmen 
über die Abhaltung einer Gipfelkonferenz der Sech~ im 
Verlauf des letzten Gesprächs zwischen Staatspräsident 
Pompidou und Bundeskanzler Kiesinger zustandegekom­
men sei. Staatssekretär Leo Hamon habe jedoch bemerkt, 
daß die Entscheidung über diese Konferenz und ihre 
Modalitäten den Außenministern der Sechs überlassen 
bleibe, die am 15. September d. J. in Brüssel zusammen­
treffen sollen. 

Andererseits sei auch die Frage der WEU erörtert wor­
den. Ferner sei man übereingekommen, die europäische 
und besonders die deutsch-französische Zusammenarbeit 
zu intensivieren, jedoch ohne neue Einrichtungen hierfür 
zu schaffen. 

Staatspräsident Pompldou, die belden Regierungschefs und Außenminister Frankreichs und der BRD bel einem Ihrer Gespräche Im Bundes­
kanzleramt am 8. September 1969 
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Reden des Staatspräsidenten Pompidou 

Seine Tischrede in Erwiderung auf die Tischansprache von 
Bundeskanzler Kiesinger anläßtich des von ihm zu Ehren 
des französischen Staatspräsidenten am 8. Septe~ber d. J. 
in der Redoute in Bad Godesberg gegebenen Abendessens. 

Herr Bundeskanzler! 

Ich danke Ihnen für die freundlichen Worte, di·e Sie soeben 
für mich gefunden haben, und ich möchte nun meinerseits 
die Freude zum Ausdruck bringen, Sie wiederzusehen und 
mit Ihnen Gespräche wiederaufzunehmen, die wir in der 
Vergangenheit zu führen schon öfter Gelegenheit hatten. 

Unser Treffen findet im Rahmen des deutsch-französischen 
Freundschaftsvertrages statt, mit dem General de Gaulle 
und Bundeskanzler Adenauer die Aussöhnung zwischen 
unseren beiden Völkern besiegelt haben und sie zu einem 
Zusammengehen veranlassen wollten. Getreu dem Ge­
danken dieser beiden großen Patrioten und Visionäre 
einer realistischen europäischen Zukunft obliegt es uns, 
den Weg entschlossen fortzusetzen, den sie uns gewiesen 
haben. · 

Dieser Weg ist vor allem der unserer eigenen Zusammen­
arbeit, in der gewiß schon Fortschritte erzielt worden 
sind, aber von der wir wissen, daß das Vollbrachte nicht 
ganz uns·eren Absichten und schon gar nicht unseren Am­
bitionen entspricht. Wenn wir auf dem Gebiet der mensch­
lichen Beziehungen, besonders was die Begegnungen der 
Jugend beider Länder betrifft, Anlaß haben, uns über die 
erzielte~ Ergebnisse zu freuen, so haben die auf wirt­
schaftlichem Gebiet von den beiden Regierungen unter­
nommenen Anstrengungen, unsere Industriellen zu einer 
noch engeren Zusammenarbeit zusammenzuführen und zur 
Verstärkung ihrer Investitionen außerhalb der nationalen 
Grenzen zu bewegen, bis jetzt noch nicht das erwünschte 
Echo gefunden. Wenn sich auch auf dem Gebiet der For­
schung einige gute Perspektiven zu eröffnen scheinen, so 
müssen die Modalitäten einer wirksamen Zusammenarbeit 
an gemeinsamen Projekten unserer beiden Länder noch 
vervollkommnet werden. Ich möchte darauf hinweisen, daß 
die Entwicklung des Französisch-Unterrichts in der Bundes­
republik Deutschland sowie des Deutsch-Unterrichts bei 
uns eine wesentliche Grundlage für die Ausweitung unse­
rer Zusammenarbeit ist. 

Wenn ich, Herr Bundeskanzler, den Nachdruck auf diese 
wenigen Beispiele lege, also mehr auf die Schatten- als 
auf die Sonnenseite, so geschieht das deshalb, weil wir 

Staatspräsident Pompidou zu Besuch bei Bundespräsident Heinemann 
in der Villa Hammerschmidt am 8. 9. 1969. 

beide fest entschlossen sind, diese Zusammenarbeit vor­
anzutreiben und ihr also die erforderlichen Impulse zu 
geben. 

Denn es gibt andere Gebiete auf welchen unsere freund­
schaftlichen B·eziehungen schon beispielhafte Ergebnisse 
erreicht haben. Ich denke hier besonders an den Gemein­
samen Markt, wo es uns wiederholt gelang, unsere un­
mittelbaren nationalen Interessen zurückzustellen, um die 
Verwirklichung einer Zollunion zu beschleunigen, die zu 
einer echten Wirtschahsgemeinschaft führen· soll. Die 
nächsten Monate werden in dieser Hinsicht für die Zu­
kunft dieser Gemeinschaft entscheidend sein. Nur wenn 
wir mit unseren vier Partnern den Obergang zur Endphase 
bewältigen und wenn wir jene vorrangigen Aspekte in 
Angriff nehmen, die wir die Vertiefung genannt haben, 
werden wir wirklich dem Ruf unserer Völker und unseres 
Kontinents enfsprechen, aus dem Europa der Sechs eine 
homogene wirtschaftliche Realität zu machen, die die not­
wendige Voraussetzung und feste Grundlage für jede 
politische Union bildet. 

Ich habe das Europa der Sechs als B·eispiel genannt, Herr 
Bundeskanzler, weil ich von einer gegebenen Lage aus­
gehe. Doch ich versichere Ihnen, daß wir nicht daran den­
ken, dieses Sechser-Europa für immer gegen Außen abzu­
schließen. Die Frage nach seiner Ausweitung ist gestellt, 
und Frankreich wird ihr nicht ausweichen, sobald der 
Obergang in di·e Endphase erreicht ist und die Sechs un­
tereinander die Gelegenheit hatten, die Modalitäten und 
Folgen dieser Erweiterung frei zu erörtern. Denn ich 
zweifle nicht daran, daß diese Erweiterung bedeutende 
Auswirkungen auf die Natur und selbst auf das Funktio­
nieren der Gemeinschaft haben wird, die wir a priori kei­
neswegs ablehnen, aber in meinen kartesianischen Vor­
stellungen glaube ich, daß diejenigen, die die Initiative 
zum Zusammenschluß ergriffen und dabei Erfolg hatten, 
die Tragweite dieser Auswirkungen ganz klar erkennen 
müssen. 

Wie Sie selbst bin auch ich überzeugt, daß ein baldiges 
Treffen der führenden Persönlichkeiten der sechs Länder 
sowohl . die Voraussetzungen wie auch die Bedingungen 
für mögliche Erweiterungen schaffen kann. 

Auf diese Weise könnte unser alter Kontinent in der Welt 
wieder den Platz einnehmen, der ihm aufgrund seiner viel­
fältigen Fähigkeiten zukommt, und seinen Beitrag leisten 
zur Wiederherstellung eines dauerhahen Gleichg·ewichts, 
zur Aufrechterhaltung unserer Bündnisse und Freundschaf-

Staatspräsident Pompidou bei · seinem Besuch des Konrad-Adenauer­
Hauses in Rhöndorf am 9. 9. 1969-
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'ten in Europa und außerhalb Europas sowie zur notwendl­
gen Annäherung an Osteuropa. Wie Sie wissen, ist Frank­
reich entschieden gegen die Blockpolitik und sieht heute 
in seiner national·en Unabhängigkeit und eines Tages -
wie ich hoffe - in einem europaischen, d. h. unabhängi­
gen Europa einen wesentlichen Faktor der Sicherheit in 
diesem Teil der Welt. Wie groß auch immer die Schwie­
rigkeiten sein mögen, auf ~He man auf dem Wege stößt, 
der zum V·erschwinden der Antagonismen jeder Art führt, 
wir sind entschlossen, die Anstrengungen energisch fort­
zusetzen, die wir unternommen haben, in dem Bewußt­
sein, der Sache zu nützen, die uns am Herzen liegt und 
die das Hauptziel unseres Freundschaftsvertrages ist, ich 
meine, dem Frieden! · 

Herr Bundeskanzler, wir, die Franzosen und Deutschen, 
haben noch viele gemeinsame Aufgaben zu bewältigen. 
Wir dürfen die Hoffnungen, die General de Gaulle und 
Bundeskanzler Adenauer erweckt h~-ben, nicht enttäuschen, 
sondern müssen sie Tag für Tag verwirklichen. Wir beide, 
Sie und ich, haben den festen Willen dazu und entspre­
chen damit dem Wunsch der beiden ausgesöhnten und 
friedlichen Völker. Ich erhebe mein Glas auf das Gelin­
gen ·dieser großen Aufgabe und gleichzeitig zu Ihren 
Ehren, Herr Bundeskanzler, auf die Gesundheit aller, die 
Sie .an diesem Tag umgeben, und hier vor allem auf die 
Ihrige, Herr Vizekanzler, sowie auf die Zukunft der Zusam­
ni~narbeit zwischen Frankreich und Deutschl!3nd. 

Seine Tischansprache bei einem Frühstück in der Residenz 
des französisc~en Botschafters auf Schloß Ernich am 
9. September d. J. 

Herr Bundespäsident! 

Ich empfinde es a~ ein 11esonderes Glück, Sie, der Sie 
Frankreich gut kennen und erst kürzlich noch dort waren, 
hier empfangen zu können. Ihnen wird nicht die Genug­
tuung entgehen, die man in unserem Lande ob der Tat­
sache empfindet, daß das höchste Amt der Bundesrepu­
blik einem Manne anvertraut ist, der in sejnem Leben und 
in seiner politischen Laufbahn stets kom.promißlos seine 
Treue gegenüber den Gedanken der Gerechtigkeit, der 
Freiheit und der Demokratie bekundet hat, Ideen, denen 
wir selbst tief verbunden sind und deren Verteidigung von 
unseren Regierenden imme,.rwährende Wachsamkeit er­
fordert. 

Auch Ihnen, Herr B.undeskanzler, möchte ich sagen, wie 
sehr ich mich freue, Sie wieder einmal mit mir zu Tisch 
zu haben. Bei der letzten deutsch-französischen Begegnung 
in Bonn wurden Sie hier von General de Gaulle empfangen, 
der einen entscheidenden Beitrag zur Annäherung unserer 
beiden Länder geleistet hat. Die Aufgabe, die er zusam­
men mit Bundeskanzler Konrad Adenauer in Angriff ge­
nommen hatte, ist nach wie vor von aktueller Bedeutung. 
Die Gespräche, die- wir gestern . und heute führten, be­
kunden auch unseren gemeinsamen Willen, dieses Be­
mühen um Zusammenarbeit weiterzuführen. Diese stellt 
meines Erachtens einen wesentlichen Bestandteil der fran­
zösischen Außenpolitik dar. ln mir, Herr Bundeskanzler, 
werden Sie einen Gesprächspartner finden, der sich in 
hohem Maße der Bedeutung dieses im Vertrag vorge­
sehenen Meinungsaustausches und dieser Konsultationen 
bewußt ist. 

Heute nachmittag werde ich in Rhöndorf das Haus Kon­
rad Adenauers besuchen, und ich kann Ihnen nicht ver­
hehlen, mit welcher Bewegtheit ich damit beabsichtige, 
den Mann zu ehren, der eine so entscheidende Rolle in 
der Geschichte der Bundesrepublik und Europas gespielt 
hat. Ihm verdanken wir es weitgehend, daß wir heute hier 
zusammen sind. 
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Ich erhebe mein Glas zu Ehren des Herrn Bundespräsiden­
ten, des Herrn Bundeskanzlers, zu Ehren aller Gäste, die 
unserer Einladung gefolgt sind, und auf den Erfolg unse­
rer Begegnung, die ein neuer Abschnitt in unserer Zusam­
menarbeit ist. 

Seine Ansprache im Konrad-Adenauer-Haus in Rhöndorf 
am 9. September 1969 

Wer wäre nicht von Bewegung und Achtung erfüllt beim 
Betreten dieses schönen Heims, das Konrad Adenauer 
leidenschaftlich liebte, in dem er, umgeben von seinen 
Büchern, seinen Kunstgegenständen, ein erfülltes Leben , 
gelebt hat, voller Liebe zu dieser unvergleichlichen Land­
schaft, die von der Herrlichkeit des Rheins belebt wird! 
Wo kann man ihn sich besser vergegenwärtigen als in 
diesem zugleich vertrauten und prächtigen Rahmen! 

Es will mir scheinen, daß ich mich ihm hier näher als 
irgendwo anders fühle, dem hervorragenden Deutschen, 
dem großen Alten, der bei allen denen, die den Vorzug 
genossen, ihn zu kennen, einen unvergeßlichen Eindruck 
hint·erlassen hat. 

Wie sollte nicht dieser Eindruck in noch viel stärkerem 
Maße bei dem Präsidenten der Französischen Republik 
bestehen! Für meine Landsleute und für die kommenden 
Generationen bleibt Adenauei" der Staatsmann, der von 
Jugend auf die Verständigung mit Frankreich gesucht hat, 
von dem er sich vernunftmäßig und gefühlsmäßig ange­
zogen fühlte, in der Oberzeugung, daß nur die Freund­
schaft und die Verständigung der beiden Nachbarvölker, 
die sich so oft gegenüberg•estanden haben, den Bau Euro­
pas unq die Errichtung des Friedens ermöglichen. 

Die Erinnerung an die tragische Vergangenheit setzt das 
Maß für das vollendete Werk. Und die Vorsehung hat es 
so gefügt, daß sich ein Franzose von außergewöhnlichem 
Format fand, der Konrad Adenauer die Hand entgegen­
streckte und die Geschichte wendete. 

Wie können wir heute umhin, uns an das berühmte Tref­
fen vom 14. September 1958 in Colombey-les-deux-Eglises 
zu erinnern. Adenauer und de Gaulle sahen sich zum 
erstenmal, und schon in di·esem Augenblick, in dem sie 
sich über die Schwierigkeiten der Gegenwart und die 
eingewurzelten Vorurteile erhoben, hatten sie begriffen, 
daß sie dazu ausersehen waren, Deutschland und Frank­
reich mit neuem Gei'st zu ·erfüllen, um eine Politik zu 
begründen, die dazu geschaffen war, allen Völkern der 
Erde als B~ispiel zu dienen. 

Jeder kennt die glücklichen Folgen, die sich im Laufe der 
folgenden Jahre aus den anhaltenden Beziehungen er­
gaben, die sie zwischen sich hergestellt hatten und die 
ihnen zu großer Genugtuung gereichten, da sie sich beide 
nach Kräften bemühten, sich in gegenseitigem Vertrauen 
und gegenseitiger Achtung über die weitgesteckten Pro­
bleme zu unterhalten, die ihre Seele bedrängten. Rufen 
wir uns den Tag in Reims in$ Gedächtnis zurück: an dem 
sie Seite an Seite zusammen in der Kathedrale beteten 
und die Dinge überdachten! 

Der Vertrag vom 22. Januar 1963 sollte diesen Bund be­
siegeln, und meine Anwesenheit hier bei Ihnen, Her Bun­
deskanzler, ist der Beweis dafür, wie gültig und lebens­
kräftig er immer noch ist. 

Das Herz stand bei Adenauer nicht hinter der Klugheit 
zurück. Sonst hätte er nicht eine Aufgabe erfüllt, .die ihm 
in meschlicher Hinsicht ungeteilte Bewunderung· einbringt. 
Und diese Herzensgüte erklärt auch, daß er in diesem 
Hause als Patriarch gelebt hat, zärtlich und achtungsvoll, 
geliebt von einer Kinder- und Enkelschar, die wußte, wie 
warmherzig seine Liebe war! 


